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fLenftrllS geht <öine fur -e Debatte , bie kaum meHr als -eine
Btertekstunde dauert , der gerichtlichen Aufhebung der Ehe
voraus . Irr „Munseys Magazine " wird ein charakteristischer
Fall erzählt , der zeigt, wie schnell man in Reno geschieden und
wieder verheiratet wird . Die Tochter eines bekannten Schrift¬
stellers aus New-Uork erlangte ihre Scheidung nachmittags um
2 Uhr . Anderthalb Stunden später , um halb 4 Uhr , erschien
sie wieder vor dem Richter , nun in Begleitung eines Herrn ,
der am selben Tage einen vorschriftsmäßigen sechsmonatigen
Aufenthalt in Reno erreicht hatte . Die beiden verlangten , sofort
ehelich verbunden zu werden . Der Richter hatte kein Wort ein¬
zuwenden , er erhob sich und sprach gelassen die Formel : „Kraft
der mir von den Gesetzen dieses Staates verliehenen Autorität
verbinde ich Sie ehelich." Eine halbe Stunde später saß das
junge Ehepaar vermutlich bereits im Eisenbahnzug , um Südda¬
kota zu verlaffcn — bis zum nächftenmal.

Ein neues Wunderkind ist der 11jährige William Sidis , der
jetzt als Student an der Harward -Universität seinen Studien
obliegt . Der Wunderknabe ist der Sohn des Dr . Sidis aus
Boston , der sein Kind von der Geburt an selbst erzogen und
unterrichtet hat , um den Beweis zu erbringen , daß das Gehirn
von Anfang an leistungsfähig ist und mit zunehmendem Alter
nur unempfindlicher wird . Der kleine Sidis konnte schon mit
zwei Jahren fließend lesen, beherrschte mit vier Jahren die
Schreibmaschine und verfaßte mit fünf Jahren eine Art anato¬
mischer Fibel für Anfänger . Mit sechs Jahren begann er
Sprachunterricht zu nehmen , studierte vom siebten Jahre ab
gleichzeitig Deutsch, Französisch und Russisch, sowie „ zur Erho¬
lung " Lateinisch und Griechisch . Bereits vor drei Jahcen legte
der kleine Bursche sein Abiturientenexamen ab, aber die Uni¬
versität verweigerte ihm wegen zu großer Jugend die Auf¬
nahme , die ihm jetzt gewährt worden ist . Dr . Sidis begann sein
Kind bereits mit Hilfe von Buchstabenblöcken im Lesen und
Buchstabieren zu unterrichten , als es kaum ein Jahr vollendet
hatte .

Erschütterndes vom Berliner Hofe. Kaiser Wilhelm hat
jetzt erst sich entschlossen , bei Zivilkleidung den Stehumlege¬
kragen zu Wahlen. Jahrelang hat sich der Monarch dagegen
gesträubt , die von ihm bevorzugte Form des Stehkragens mit
breiten umgebogenen Ecken aufzugeben . Erst das Beispiel des
Prinzen Heinrich, der bereits im vergangenen Jahre bei der
-Kieler Woche zur Uniform des Kaiserlichen Nachtklubs den Steh¬
umlegekragen trug , veranlahte den Karser , eine liebgewonnene
Tracht aufzugeben und sich der Mode anzupaffen . Das Bei¬
spiel de§ Kaisers hat selbstverständlich sofort Schule gemacht,
und jetzt sieht man altersgraue Hofbeamte , deren Eleganz sonst
nie über den kleinen niedrigen Stehkragen herausgegangen war ,
ihren Hals in die Form des modernen Stehumlegekragens
zwängen .

Frauenlcben auf dem Polareise . Die Entdeckung des Nord¬
pols hat die Aufmerksamkeit der Kulturvölker verstärkt auf die
Zonen des Polareises gelenkt und es dürfte daher alles will¬
kommen sein, was sich auf die Kenntnisse des Lebens der dort
lebenden ^ däimne bezieht. In der „ Sammlung klinischer Voi>
träge " hat der bekannte Münchener Gynäkologe v . Winkel eine
Abhandlung veröffentlicht , die das Frauenleben und -leiden am
Aequator und auf dem Polareis schildert, wobei er zur Fest¬
stellung kommt, daß , soweit die Stämme auch geographisch ge¬
trennt sind , doch gewisse Aehnlichkeiten in ihrer Lebensweise zu
konstatieren sind . Uns interessiert hier zunächst das Leben der
Eskimofrau . Sie wird früh verheiratet , weil der Eskimo weib¬
licher Hilfe bedarf , um seine Felle zu gerben und um seine Klei¬
dung zu nähen . Ehezeremonien finden nicht statt . Der Eskimo
führt ein Mädchen, das ihm gefällt , ohne weiteres in sein Haus .
Rach Nansen durfte sich bei den grönländischen Eskimos das
Mädchen unter keinen Umständen anmerken lassen , daß sie den
Freier haben wollte, selbst wenn sie noch so verliebt in ihn war
und muhte sich bei der Entführung sehr sträuben , jammern und
klagen. Vielweiberei ist bei den EÄimos gestattet , die meisten
guten Seehundfänger haben daher zwei Frauen , aber nie mehr.
Ehen unter Blutsverwandten sind verpönt , nicht einmal Ge¬
schwisterkinderoder Pflegegeschwister, die zufällig zusammen aus¬
gewachsen sind , dürfen sich heiraten . Die Scheidung der Ehe ist
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lebensfähig gehaltenen kranken Kinder und mre Kleinen , deren
Mutter bei der Geburt stirbt , falls keine andere Frau sie säugen
kann . Bei der Geburt eines Sohnes jubeln die Eltern , bei der
einer Tochter sind sie unzufrieden . Die Kinder werden sehr
lange gestillt, 3 bis 4 Jahre sind nicht ungewöhnlich. Die
Mutter lebt mit den Kindern in denselben Räumen und trägt
sie auf ihrem Rücken bei der Arbeit . Bis das Kind volle 2 Jahre
alt ist, wird es im Sacke nackt auf dem Rücken getragen . Die
Grönländerin ist, wie ihr Mann , eine leidenschaftliche Vev-
ehrerin von Kaffee und Schnaps und tätowiert sich gern . Was
die Frauenarbeit anlangt , so ist das Gerben , -das Nähen der
Häute , ferner das Abziehen der Seehunde und Zerlegen der
Beute und Verteilung derselben, dcmn die Zubereitung des
Effens , außerdem das Bauen der Häuser , Schlagen der Zelte
ihre Aufgabe.

ftH9 den CCUtzblättern.
„Meggendorfer Blätter ".

Dilemma . Arzt : „Bier dürfen Sie keines mehr trinken ;
dafür muffen Sie sich aber fleißig bewegen, Holz hacken und im
Garten arbeiten !

" — Patient : „Sakra '
, dös gibt aber grad

Durst , Herr Doktor !
"

Stilblüte (aus einem Roman ) : In rasch aufflammendem
Jähzorn stieß er seinem Gegner den Dolch in den Leib ; aber da
überkam ihn auch schon die Reue , und er zog ihn schnell wieder
zurück .

*

Zuviel verlangt . Die kleine Else (weinend) : „Mama , mein
Butterbrot ist schon wieder auf die Butterseite gefallen !

" —
Mutter ( zur Gouvernante ) : „Fräulein , ich muß dringend
bitten , dem Kinde künftig sein Brot auf der richtigen Seite zu
streichen !

"
*

Wahrscheinlicher. Wirtssohn : „Vater , der Fremde , der das
Ragout gegessen hat , ist weggegangen, ohne zu bezahlen !

" —
Vater : „ Ach wo ; schau ' 'mal draußen nach , vielleicht ist cs ihm
nur übkl geworden !

"
*

Verblümt . „ Wie , Sie beabsichtigen , mit Ihrer Familie
nach Amerika auszuwandern und den jüngsten Sohn wollen Sie
allein hier lassen ? " — ;,Ja , der kommt erst später nach ; zuvor
tu ' ich ihn noch in ein Bankgeschäft! "

»

Höchster Genuß . „Nun , Herr Professor , Sie sind jetzt in den
Ruhestand getreten ? " — „Ja , Gott sei Dank ! - Jetzt kann ich
doch wieder die alte Orthographie anwenden .

*

Kathederblüte . Professor (ungehalten , daß der eiserne Ofen
nur den vorderen Teil des Zimmers heizt ) : „ . . . Ja , ja , vorne
verbrennt man fast und hinten klappert man mit den Zähnen .

"

Literatur .
D^ ^ Sozialistischen Monatshefte ", die bekanntlich alle 14

Tage erscheinen, haben soeben das 22 . Heft ihres 15. Jahrganges
erscheinen lassen. Aus seinem Inhalt heben wir hervor : Paul
Umbreit : Zur Frage der gesetzlichen Arbeitervertretungen . —
Eduard Bernstein : Der Tod Ferrers und die Macht der öffent¬
lichen Meinung . — Dr . Max Maurenbrecher : Schulung der
Funktionäre . — Wilhelm Schröder : Arbeiter und Anbeiter-
betriebe . — Edmund Fischer : Das sozialistische Werden . —
Rene Schickele : Großstadtvolk. — Bernhard Schildbach: Der
Tarifvertrag . — Martin Etzel : Gewerkschaftliche Kulturarbeit .
— Roman Streltzow : Eine Umformung der russischen Sozial¬
demokratie.

Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf . , pro Quartal ( 6 bis
7 Hefte ) 3 Mk. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen , bei
allen Kolporteuren , auf -jeder Postanstalt , in den Kiosken , sowie
direkt vom Verlag der „Sozialistischen Monatshefte "

, Pots «
damerstr . 121 h , Berlin W . 35 . ( Zusendung unter Kreuzban¬
oder in geschloffenem Kuvert . Probehefte stehen auf Verlange »
jederzeit kostenfrei zur Verfügung .)
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kl» LeitungrludilSum.
Dreihundert Jahre sind in diesem Jahre vergangen ,W

,
1^09 die erste regelmäßige Zeitung in Deutschland

erschren . Bis zu diesem Zeitpunkte existierten nur private
„Relationen " (Mitteilungen ) , die sich die Fürsten und
Kaufleute durch ihre Korrespondenten aus verschiedenen,für sie wichtigen Gegenden zugehen ließen . Sowohl die
privaten Relationen 'der Kaufleute als auch die später ein -
setzenden öffentlichen Zeitungen wurden ins Leben gerufen
durch die Interessen des Handelskapitals , das sich damals
zu entfalten begann . Entdeckungen und Erfindungenwaren gemacht worden , Handelsstraßen und Stapelplätze
hatten sich herausgebildet , kurz : das Aufblühen des Han¬dels verlangte eine bessere Informierung über die Zu¬
stände in den Bezugs - und Absatzgebieten , über Krieg und
Frieden , Pest und Hunger usw.

„
Dem Straßburger Buchdrucker Johann Carolus ge¬

bührt das Verdienst , die erste öffentliche Zeitung heraus¬
gebracht und der erste deutsche Zeitungsverleger gewesen
zu sein . Die Straßburger Zeitung des Johann Carolus
wurde durch folgenden Kopf geziert :

Relation
Allen Fürnem -

men und gedenkwürdigen
Historien / so sich hier vnd Wider

in Hoch und Nieder Teutschland / auch
kn Frankreich . Italien , Schott - vnd Engelland
Hispanien / Hungarn / Polen , Siebenbürgen /

Wallachey / Moldav / Türkeh / usw . Im
diesem 1609 Jahr verlausten

vnd zutragen möchte .
Alles auf das trevlichst wie

ich solche bekommen vnd zu wegen
bringen mag , in Truck ver¬

fertigen will .
Auf beiden Seiten dieser Anpreisung befanden sich von

Künstlerhand gezeichnet Randleisten mit Blumenmotiven .
Diese Zeitung hat nachweislich bis zum Jahre 1679 exi¬
stiert ; ein ganzer Jahrgang sowie auch der Druckereikauf -
vertrag des Meisters Carolus befinden sich in der Heidel¬
berger Universitätsbibliothek . Die Straßburger Zeitung
war ein Wochenblatt . Der zunehmende Verkehr sowie die
Verwickelungen , die durch die damaligen Kriegshändel
verursacht wurden , hatten bald das Bedürfnis nach einer
Tageszeitung wachgerufen . Insbesondere in Leipzig , als
einem bedeutenden Mittelpunkt des Handels , wurde bald
der Ruf nach einer solchen laut . Der dortige Buchdrucker
Peter Bauer wandte sich, um das Privilegium zur Heraus¬
gabe einer Zeitung zu erhalten , an die hohe Obrigkeit ,die ihm dieses jedoch verweigerte , weil „mit solchen Zei¬
tungen öfters große Unrichtigkeit vorgeht "

. Hier bekun¬
det sich also zum erstenmal das Mißtrauen , womit die
Behörden durch die Jahrhunderte hindurch die Presse ver¬
folgt haben . Ehe in Leipzig der Plan verwirklicht werden
konnte , erschien vom Jahre 1651 ab in Köln die „ Postzei -
tnng "

, vorerst auch nur wöchentlich, später änderte sie
ihren Titel in „ Kays . -Röm . -Reichs -Oberpostzeitung "

, und
ist jetzt noch unter dem Titel „Kölnische Zeitung " als
nationalliberales Blatt bekannt . Am 1 . Januar 1860
konnte man in Leipzig die erste deutsche Tageszeitung , er¬
scheinen lassen . Sowohl die Kölnische als auch die Leip¬
zigerin erschienen in einer deutschen und einer lateinischen
Ausgabe mit Rücksicht auf die verschiedenen Abonnenten .

Zu Anfang des folgenden Jahrhunderts tauchten dann inden meisten größern Städten Zeitungen auf , so 1710 der
„Hamburger unparteiische Courrier "

, 1712 die spätere
„Vossische Zeitung " in Berlin , 1730 die „Magdeburger
Zeitung "

, 1742 die „ Schlesische Zeitung "
, 1751 die „Kö¬

nigsberg . Hartungsche Zeitung " .
Die Herstellung der damaligen Blätter mittelst Flach¬

druck war ziemlich umständlich , ebenso der Nachrichten¬
dienst , der durch Boten , Stgffettenreiter und auch Extra¬
posten bewerkstelligt wurde . Das große Format einzel¬
ner Blätter war eine Anlehnung an das englische Zei¬
tungswesens . Dort mußte pro Bogen ein Stempelgeld be¬
zahlt werden , -daher suchte man die Bogen möglichst groß
zu machen. Das vielfach gebrauchte Wort „ Gazette " für
die Zeitung stammt von einer kleinen venezianischen
Münze , für die dort im 16 . Jahrhundert Nachrichtenblät¬
ter verkauft wurden . Seitdem hat sich das Zeitungsweseu
riesig entfaltet . Wenn der ehrbare Meister Johannes
Carolus einen Blick in das moderne Zeitungsgebäude
unserer Zeit mit seinen Rotations - und Setzmaschinen ,
seinen ausgedehnten Offizinen und dem entwickelten Nach¬
richtendienst werfen könnte , er würde Augen machen. Am
ineisten würde ihm wohl der „eiserne Kollege " imponieren ,
der heute vieler Hände Arbeit überflüssig macht.

England und englische Verhältnisse.
Reise -Plaudereien von Ad . Th .

XV.
Noch einiges aus und über London .

Der Zar wollte eben nach London kommen . Da fand
auf dem Trafalgar -Square , es war am letzten Julisonn¬
tag , abends eine Massen -Protestversammlung statt , die von
unfern Parteigenossen einberufen war . Zehntausende er - .
schienen auf dem weiten Platze , der vor dem Parlaments¬
gebäude und dem Westminster sich erstreckt . Kair Hardie ,
Queich und Macdonald sprachen. Was und wie ? Nun, '
bei mäßiger Schätzung hätte nach deutschem Maß und
Gewicht jeder mindestens drei Jahre Gefängnis verdient ,
Queich vielleicht vier . An die Besucher wurde eine Nunr - .
mer der Justice , unseres Londoner Parteiblattes , verteilt ,
die neben einem Artikel — unter Brüdern vier Jahre '
wert — ein Bild enthielt , auf dem Nikolaus an allen (Gliedern bebend, vor einer Bombe zurückprallt , die zu sei -

'
nen Füßen platzen will . Die Polizei hörte zwar die
„Halunken "

, „ Massenmörder "
, „ Erzverbrecher " und „ Blut¬

hunde "
, mit denen Nikolaus von den Rednern bedacht

wurde , ruhig mit an ; aber die Justice wurde konfisziert .
Unsere Fraktion im Unterhause interpellierte andern Tags

. darüber den Minister . Am Mittwoch erklärte dieser in
der Parlamentssitzung , nicht der Artikel , den man schön
oder nicht schön finden könne , sei der Anlaß zur Beschlag¬
nahme gewesen , sondern das - Bild , das einen -exaltierten
Kopf zu einem Attentate anreizen könne . Das müsse ver¬
hindert werden , da der Zar nun einmal Englands Gast
sei und das Gastrecht allen Briten als unverletzlich gelte .
Damit war die Sache abgetan . Einen Prozeß gab es
nicht. Und als die Justice in der nächsten Nummer —
sie erscheint alle acht Tage nur einmal — dasselbe Bild
wieder brachte, hat kein Hahn danach gekräht.

Ich wohnte dieser Parlamentssitzung bei und traute
meinen Augen nicht, als ich sah, daß ein Abgeordneter
auf der untersten Bankreihe — die Sitze bilden nicht, wie
im Reichstage , ein Halbrund , sondern steigen links uni /
rechts in parallelen Reihen amphitheatralisch auf — feine

*
beiden Beine gemächlich auf den „ Tisch des Houses " legte /
während sein Rücken an der Lehne der Sitzbank ruhte .
Er vertiefte sich, während ihm gegenüber der Premier¬
minister ADquith sprach , in eine der tischblattgroßen Lon¬
doner Zeitungen , aus der nur der Zylinder , den er auf -
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Sfflfc Tor -e, die ins Parkarnentsgebäude führten , sindvon nachmittags an bis in die späte Nacht, bis zum Schluß
der Sitzung von Suffragetts belagert , von bürger¬
lichen Frauenrechtlerinnen , die das Stimmrecht für die
Frauen (vot63 ot women ) erzwingen wollen . Sobald ein
Minister sich blicken läßt , Lombardieren sie ihn mit Flug¬
blättern und Worten . Einige hatten den Spatz zu weit
getrieben und saßen eben in jenen Tagen im Frauen -
gefängnis im Stadtteil Holloway im mittleren Norden
Londons .

Don dem Wagengswirre auf den Hauptstraßen der
inneren Stadt kann sich nur der eine Vorstellung machen,der es gesehen hat . Wie diese Zehntausende von Motor¬
wagen , Lastfuhrwerken , Handkarren , Equipagen , Reklame -
Wagen usw . sich an - , neben- und durcheinander vorbei¬
schieben , ohne daß es jeden Augenblick zu einem Kladdera¬
datsch kommt, ist allen ein Rätsel , die nicht die verwegene
Geschicklichkeit der Londoner Kutscher, Chauffeure und
Wagenführer kennen. In der Cheapside, der Hauptstraße
der innersten City , ist es ab und zu einfach unmöglich ,den Straßendamm zu überschreiten nur die Zeitungs¬
jungen winden sich auch da noch durch, ohne gerädert zuwerden . DocH ein einziger Wink , den der Policeman wort¬
los mit der hochgehobenen Hand gibt , genügt , auf einen
Ruck das wirre Treiben zum augenblicklichen Stillstand
zu bringen .

Der Treffpunkt für die deutschen Genossen ist der
Kommunistische Wortman Club in der Charlotte Street .Dem Klub gehören etwa 700 Mitglieder an . Im Erd ^
geschoß ist das Restaurant , in dem es billige Speisen und
billiges echt bayerisches Bier gibt (Dreizehntel -Liter für34 Pf .) . Auch ein kleiner Saal für etwa 250 Personen
ist da . In den oberen Stockwerken befinden sich der Lese¬
saal und kleinere Gewerkschaftszimmer . Der Geschäfts¬
führer , Genosse D i e t t r i ch , ist zwar klug, umsichtig und
geschäftstüchtig ; aber auch er vermag das Unternehmen
nur eben so zu halten . Das Defizit hat er allerdings be¬
seitigt ; doch ein recht frischer Zug will nicht hereinkommen . Jeder hat zuviel mit sich zu tun . Deutsche
Barbiergehilfen , Schneider und Kellner sind im Ueb-er-
maß vorhanden , und wer arbeitslos wird , mag sehen ,wo er bleibt . Gar mancher Deutsche hat sich in London
in die Höhe zu schieben vermocht ; jedoch viel mehr noch
sind verloren gegangen oder schlängeln sich nur eben so an
der Hungerkante vorbei . Die alten Genossen halten fest
an ihrem Klub , auch der alte R e ck o w , einer der Aus -
gewiesenen.

Wie Karl Marx auf dem Highgate Hill , draußen im
Norden der Stadt , begraben liegt , so wohnt der alte
L e ß n e r drunten im Süden . Er zählt jetzt 86 Jahre ,ist ganz blind und fast taub . Frau und Tochter pflegen
ihn . Aber die Stimme ist noch kräftig , und gern plau¬dert der Alte von vergangenen Zeiten . Als wir ihm zum
Abschied die Hand drückten, da sagte er mir , ich möchte alle
deutschen Genossen von ihm grüßen und seiner HoffnungAusdruck geben, daß es bald gelingen möge, dem Massen¬mörder Kapitalismus den Kopf vor die Füße zu legen .

Ein Feuerwerk im Crystal Palace ! Jeden
Donnerstag findet ein ausgesucht reiches statt . In
diesem Sominer hat die Glanznummer folgenden Inhalt :
Im Hintergrund ist ein englisches Dorf errichtet . Ein
sonniger Maitag bricht an . Alte und Junge eilen hinaus
auf den Anger , um ihr Maifest zu feiern . Alles ist voll
ausgelassener Freude . Eine Abteilung Soldaten exerziert .Dann wird eine Kanone aufgefahren . Plötzlich wird ein
fremder Mann bernerkt, der sich Notizen macht. Natürlichein Spion . Niemand sagt , daß er ein Deutscher sei, doch
jeder weiß , daß er einer sein soll . Kräftige Hände packen
ihn , und unter dem tosenden Jubel der Zehntausende von
Zuschauern wird Urian in den polnischen Bock gespannt .Dort sitzt er fest. Der Abend kommt, die Maiwiese leert
sich. Die Nacht bricht herein . Das Dorf schläft. Der
Policeman ist der einzige , der wacht. Da gelingt es dem
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{jacffel; oller n eS ist zu spät . Denn schon kommt in bet
Luft ein — Zeppelin geflogen und schießt das Dorf
durch heruntergeworfene Bomben in Brand . Zugleich
dringt von hinten vor eine Abteilung fremder Soldaten— natürlich sollen das Deutsche sein '— und brechen ins
Dorf ein . Schnell sind zwar die Engländer bei der Hand ,
verjagen Zeppelin und die Soldaten ; aber das Malheur ist
geschehen . Ein ohrenzermarterndes Schießen und Knat¬
tern füllt die letzten Szenen aus . Es wird jedoch über¬
dröhnt von 'dem Beifallsklatschen und -schreien der Zu¬
hörer , als die „Invasion " zurückgeworfen wird . Nur
wenige Besucher geben durch Pfeifen ihre Opposition gegen
solchen Blödsinn zu erkennen . — So macht man Stim¬
mung für Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in
England und Stimmung gegen Deutschland . Die Hurra¬kanaille ist drüben ebenso blöde wie hüben.

Abends auf die Bahn . In der Nacht über den Kanal .
Früh 5 Uhr in Vlissingen . Vormittags mit Schnellzug
durch Holland . Die deutsche Grenze war überflogen . Aufder ersten Station stieg ein Mann aus einem Kupee ein¬
mal aus . Eben als der Schaffner die Tür schließen wollte ,stieg er wieder ein . Nicht um den Bruchteil einer Sekunde
verzögerte sich das Schließen . Trotzdem kriegt der Fahr¬
gast seinen gehörigen Anschnauzer . Heft , Heil ! Ich war
wieder in Deutschland ! Der Himmel erhalte die fromme
Kinderstube Deutschland noch recht lange so , wie sie . ist,
sich selbst, den verehrlichen Regierungen und den getreuenUntertanen zu Nutz und Frommen .

Der Schmerz in der Erziehung.
Wer als eine der wesentlichen Forderungen in der

Erziehung immer wieder das Reckst des Kindes auf
Freude betont , der wird leicht so verstanden , als wolle
er jeden , aber auch jeden Schmerz vom Kinde fern -
gehalten wissen : und damit wird ihm natürlich der Vor¬
wurf gemacht, daß er das Kind verweichliche .

Indessen ist dieser Vorwurf nichts weiter als ein Miß¬
verständnis . Wirkliche Kinderfreunde denken gar nichtdaran , das Kind verweichlichen zu wollen . Wohl fordern
sie, daß der Erzieher sich hüte , aus Gedankenlosigkeit oder
aus Leichtfertigkeit oder aus Gefühllosigkeit dem Kinde
irgendwelchen Schmerz zuzufügen . Denn die Lust , der
Frohsinn soll die nährende und treibende Kraft im Leben
des Kindes sein . Aber wenn der Schmerz , körperlicherwie seelischer , als notwendige Folge unvermeidlichen Ge¬
schehens an das Kind herantritt , so soll auch er als Er¬
ziehungsfaktor gewertet und genutzt werden . Auch aus
seinen leidvollen Erfahrungen soll das Kind einen sitt¬
lichen Gewinn für seine Entwicklung ziehen . Der Schmerz
so gut wie Lilst soll seinen Charakter bilden .

Gerade bei der Willensbildung kann das Erlebnis
eines Schmerzes sehr wesentlich Mitwirken , wenn es ver¬
wendet wird als Anlaß zur Selbstbeherrschung , zur Härte
gegen sich selbst , zur Zucht des Willens . Und je früher
diese Willensbeeinflussung geübt wird , um so nachhaltigerwird sie wirken .

Es ist z. B . fast unvermeidlich , daß ein kleines Kind ,wenn es etwa zu laufen anfängt , die betrübliche Erfah¬
rung macht, daß der Steinboden hart und daß der Ofen
heiß ist. Und selbst rvenn solche Erfahrungen vermeidlichwären , so wäre das nicht einmal wünschenswert . Man
braucht noch nicht von 'der radikalen Sorte von Erziehern
zu sein , die 'da sagen , man muß solche schmerzbringenden
Erfahrungen dem Kinde direkt aufzwingen ; aber man
muß auf jeden Fall sagen , daß anders , als durch eigenes
Hinsallen und durch eigenes Verbrennen das Kind niemals
lernen kann , wie es achtsam werden und unnütze Gefahrenvermeiden lernen soll . Und schon diese primitiven Schmerz¬
erkenntnisse des einjährigen Kindes müssen ihm durch eine
planmäßige Erziehung heilsam werden .

Sicherlich nun aber nicht so, daß man aus seinem,absolut genommen doch recht unerheblichen Leid eine
Haupt - und Staatsaktion macht. Man soll um Himmels -
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VU \ t4er Cunb Väder ) , die toerXixBten unb iXbcrtclcbcn Sn >ß^t -
Itcfycn , Intmer viel Neigung . Sondern , ba man -einem flcx-nert Knirps nicht mit langem Vortrag über «den zwingen¬den Zusammenhang von Ursache und Folge kommen kann ,so bleibt nur zu tun : ihn so rasch wie möglich von dem
Selbstgenuß seines Schmerzes abzubringen durch irgend¬
welche Ablenkung . Manche Mütter und Väter besitzendarin eine nie versagende Kunst . Diele üben sie rein
instinktiv . Aber es steckt in ihr die sehr gesunde Päda¬
gogik, daß sie dem kleinen Wesen rasch über seinen eigenen
Schmerz hinweg - und ihn vergessen hilft . Das Kind wird
so ganz stillschweigend daran gewöhnt , daß man sich eben
micht fassungslos seinem Schmerze überläßt .

Ist es in seinem Sprachverständnis und seiner Sprech¬
fertigkeit schon erheblich weiter gekommen, so sind nun auch
vernünftige Erklärungen des eben erlebten Unglücks ander Stelle , sobald nur das erste Schluchzen und die erstenTränen sich verlöre haben . Das Kind muß sein Miß¬
geschick denkend und begreifend noch einmal durchleben ; es
muß den ursächlichen Zusammenhang , seines Tuns mit
eben diesen schmerzhaften Folgen durchschauen — unddarin muß es mit diesem Schmerz auch fertig sein. Ein
langes Heulen und Schreien wird aber auch schwerlich bei
einem Kinde zur Gewohnheit werden , das in dieser Weisevon früh an an Beherrschung und Selbstbesinnung ge¬wöhnt wurde . Jedenfalls ist es auf keinen Fall zu dul¬den ; falsch wäre aber auch , es etwa mit Drohungen oder
Schlägen abzudämpfen . Der ruhige Zuspruch muß ge¬nügen und wird genügen , wenn der Erzieher wirklichimmer vernünftig gewesen ist.

Aber die wichtigste Forderung bei einer planniäßigen
Gewöhnung des Kindes an Selbstbeherrschung geht doch
nicht an das Kind , sondern an die Erzieher selbst . S i evor allem müssen Ruhe und Beherrschung haben und zei¬
gen, wenn das Kind sie lernen soll . Ich habe Mütter
gesehen , die bei einem Schmerze ihres Kindes in leiden¬
schaftliches Jammern ausbrachen und das weinende Kind
dadurch in eine unverantwortliche Aufregung hineinstei¬
gerten . Und ich habe Mütter gesehen , die beim Anblickeines leichten Nasenblutens ihres Kindes vollständig die
Besinnung verloren . Solche Mütter werden niemals ,— und mögen sie sich auf den Kopf stellen — beherrschte,starke, mutige , zuchtvolle Kinder haben . Ihr eigenes Bei¬
spiel von unbeherrschten Affekten wird alles zu Boden
schlagen , was immer in besonnenen Stunden sie dem Kinde
Vernünftiges predigen mögen . Nirgends gilt so sehr wie
auf dem Gebiete der Willensbildung die Forderungen anden Erziehenden : Erziehe dich selbst !

Milch und Petroleum .
Die seit einigen Jahren stereotyp gewordene Teuerungder notwendigsten Nahrungsmittel hat , man wird das nicht

mehr leugneil können, auch ihr Gutes gehabt , indem sie der
Technik wertvolle Anregungen gegeben -hat . Es waren vor allen
Dingen zwei Wege , welche die Technik ei-nschlug, um die Wir¬
kungen der Nahrungsmittelverteuerung abzuschwächen. Vor
allen Dingen warf sie sich auf das Studium der synthetischen
Chemie und versuchte, Nahrungsmittel auf dem synthetischen
Wege herzustellen . Man wäre entschieden zu optimistisch, wollte
man sagen , daß die Ergebnisie jener Arbeiten für uns bis jetztvon praktischer Bedeutung gewesen wären. Freilich hat Pro¬
fessor Fischer in Berlin die Eiweißsynthese gefunden, aber bis
zum heutigen Tage ist sein Versuch nicht über den Rahmen eines
ziemlich kostspieligen Laboratoriumexperiments hinausgegangen,wenn sich auch , wenn wir recht berichtet sind, eine Gesellschaft
zur Ausbeutuirg der Fischerschen Entdeckung gebildet hat. Jen¬seits des Ozeans hat die Frage der synthetischen Lebensmittelbereits Gestalt gewonnen.

Die Standard Oil Company fabriziert seit einigen Monateneine ausgezeichnete Milch und eine nicht weniger exquisiteButter , deren Basis das Petrol bildet.
Wir lesen — so bemerkt die ^ Fränk . Tagespost" — in einem

ernst zu nehmenden Fachblatt über diese Nahrungsmittel , daßdie Gesellschaft aus dem Petroleum eine leichte, dünnflüssigeund schmackhafte Milch bereite, welche in verschiedener Hinsic^derjenigen eines Tieres vorzuziehen sei. Sie sei von ange-

^etyi &nUet VhtTeUA w « tb « n VUmtnenher fî o^ nuna Geben, b\e\e Wild) lu xoevhqjtxiJahren vermöge Ihrer besonderen Qualitäten und ihres biUigenPreises die Kuhmilch , wenigstens für den direkten Konsum ,verdrängen werde . Der Tiermilch bleibe dann nichtsdesto¬weniger ein großes Verwertungsfeld, nämlich die Käsefabri¬kation , offen.
Diese Meldung ist, wie gesagt , kein „Bluff ", sondern wurdevor einigen Monaten in wissenschaftlichen '

Zeitschriften allen
Ernstes besprochen.

Francesco Ferrer .
Mit tiefem Groll las ich die Kunde
Von jener Tat , so unerhört . . .
Die heut ' in aller Edlen Munde,Die alle Herzen wild empört ! —
Ein Mann von idealstem Streben,Ein Streiter für des Volkes Wohl , —
Er opferte sein eig 'nes Leben
Und wahrlich nicht für ein Idol !
Ein Mensch, nur edlen Zwecken dienend, . ^Ward hingemordet , schuldlos , rein, ; ;

1' 1
Mit seinem Gut und Blute sühnend , si ! \ \
Weil er bekämpft den falschen Schein ! _ \ ] \
O traurig Land , wo dies geschehen .
Verblendet Volk, das nichts ersann .
Um einem Manne beizustehen ,
Der nur das Beste stets getan !
O Schmach und unermesi ' ne Schande, ' 3
Dein , der die Schreckenstat vollführt — ^
Dem Volke weh ! und weh dem Lande , j ;Von einem Pfaffenknecht regiert ! [
Wann endlich wird der Tag erscheinen,Wo alle VÜKer , geistig frei , ^

i
*"

Zum letzten Kampfe sich vereinen, ^'Gen Pfasfentrug und Tyrannei ? ! !
Dann ist das größte Werk gelungen, !
Das je die Menschheit ausgedacht —-
Ist dieser Feind erst ganz bezwungen.Dann jubelt laut : „Es ist vollbracht ! "

Franz Czerny , Frerburg i . B.

Arbeiter -Gebote .
(Fortsetzung . )

Du sollst keine Streikarbeit verrichten . Werm du bei einem
Streik hingehst und die Stelle eines streikeniden Arbeiters ein-
nimmst , so handelst du ehrlos. Du schädigst deine Brüder und
ihre Sache und damit deine eigene Sache : Du begehst einen
Verrat an der Arbeiterklasse , der du selbst angehörst .Du sollst einen gerechten Lohn für deine Arbeit fordern.Wenn man dir sagt : „Die Geschäfte gehen schlecht, dein Lohn
mutz verkürzt werden, du mußt dich fügen in die schlechte Zeit,und dir so nach und nach den gerechten Lohn entz^ht , und dich
zum Lasttier macht, so antworte du : „Die schlechte Zeit macht
ihr , nicht ich . Eurer Habsucht, eurer Geldgier, eurer tollen Kon¬
kurrenz wegen gehen die Geschäfte schlecht, das muß aushören!"

Und wir wollen nicht bloß einen gerechten Lohn, wir wollen
auch den Wert dessen, was wir erarbeiten, und das heißt : „Den
ganzen Wert, der durch Arbeit erzeugt wird, für die Arbeiter¬
klasse .

" F . L„ Rüppurr.

Allerlei .
Aus dem Paradies der Scheidungslustigen. In Süddakota,dem Staate der berühmten „ Ehescheidungsmühlen ", bereiten sich

große Dinge vor . Bisher war es in Rerw möglich, noch an dem¬
selben Tage, an dem man eine Scheidung erlangt hatte, eine
neue Ehe m aller Form einzugehen; jetzt wird diese Bequem¬
lichkeit aufgehoben , künftig werden die Geschiedenen erst dann
heiraten können, wenn die Scheidungsurkunde auch schristl'ich
ausgestellt ist, was immerhin doch 2 oder 3 Tage dauern mag.Die braven Bürger von Reno fürchten bereits Abnahme de»
Fremdenverkehrs . Denn unter den 15 000 Bewohnern der üe ^>
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